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Vorwort

Vor etwa 40 Jahren zog es mich magisch in die noch im Aufblühen begriffene Resi-
lienzwissenschaft, als ich an der University of Minnesota mit meiner Promotion im 
Fach Klinische Psychologie begann. Eine Arbeitsgruppe führte dort eine Untersu-
chung an aus diversen Gründen gefährdeten Kindern durch und war auf erstaun-
liche Abweichungen gestoßen: Obwohl alle Kinder Widrigkeiten erlebt hatten oder 
aufgrund ihrer Herkunft hochgradigen Risiken ausgesetzt waren, gab es einige, de-
nen es gut oder sogar sehr gut erging. Neugierig fragten wir uns nach den Wurzeln 
dieser beobachteten Resilienz. Wie konnte es sein, dass manche es schaffen, während 
andere sich abquälen? Könnte man jungen gefährdeten Menschen zu mehr Resilienz 
verhelfen, wenn man Genaueres darüber in Erfahrung brächte?

Drei Forschungswellen löste die Suche nach Erklärungen für Resilienz in der 
menschlichen Entwicklung aus, wobei sich die ersten Beschreibungen der Anpas-
sungsunterschiede unter riskanten oder belastenden Bedingungen schließlich zu 
Studien ausweiteten, die sich mit den möglichen Ursachen für die Abweichungen 
und für die positiven Ergebnisse befassten. Das ultimative Ziel war jedoch, Einfluss 
auf resilienzfördernde Maßnahmen zu nehmen. Mit dem neuen Jahrhundert und 
den neuen Technologien – wie etwa bildgebende Verfahren zur Darstellung des Ge-
hirns oder Gentests und Statistikmethoden zur Modellierung komplexer Systeme 
– wurde die vierte Phase der Resilienzwissenschaft eingeläutet, die sich vor allem 
durch die systemebenenübergreifende Integration auszeichnet, mit der sich die posi-
tive Anpassung in widrigen Kontexten prognostizieren bzw. fördern lässt.

2001 fasste ich meine diesbezüglichen Schlussfolgerungen aus 25 Arbeitsjahren – 
angefangen mit meiner Studienzeit – in einem Artikel zusammen: „Ordinary Magic: 
Resilience Processes in Development“. Da er von all meinen Veröffentlichungen am 
häufigsten zitiert wurde, wollte ich ihn weiter ausführen. Ich begann mit der Planung 
dieses Buches, doch meine fortlaufenden Forschungsarbeiten, Unterrichtsverpflich-
tungen und administrativen Aufgaben verzögerten das Ganze – bis die Integration 
der Ideen und Erkenntnisse über Resilienz bei Kindern und Jugendlichen schließlich 
keinen Aufschub mehr duldete. Ich hatte drei große Wellen der Resilienzwissen-
schaft miterlebt und wusste, eine neue rollte heran. Sicher würde sich die Wissen-
schaft weiter entwickeln und noch weiter verbessern. Doch mit der vierten Welle war 
die Zeit reif für eine Zusammenfassung aller bis dato gemachten Fortschritte – und 
zwar in Buchlänge.
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Mit der wissenschaftlichen Untersuchung der Abweichungen bei den Reaktionen 
komplexer Systeme auf Herausforderungen erfährt die Resilienzwissenschaft derzeit 
international auf vielen verschiedenen Gebieten einen regelrechten Boom. Terror-
anschläge, Naturkatastrophen, Klimawandel, Pandemien, Wirtschaftskrisen und 
Kriege – die Welt ist voller Desaster, was Menschen dazu motiviert, sich auf vielen 
Interventions- und Gesetzesebenen für den Schutz des Lebens einzusetzen, das glo-
bale Wohlbefinden zu fördern und von Widrigkeiten bedrohten Bevölkerungsgrup-
pen zu mehr Resilienz zu verhelfen. Gleichzeitig wächst das Bewusstsein, dass die 
Resilienz von Kindern mit der der Eltern, der Kommunen, der Regierungen und der 
Ökonomie verzahnt ist.

Herangehensweise des Buches

Als Beobachterin und Mitakteurin der ersten Stunde möchte ich beschreiben, was 
die Erforschung der Resilienz von Kindern und Jugendlichen bis heute gebracht hat. 
Es geht um die Ursprünge und Fortschritte der entwicklungsbasierten Resilienz-
wissenschaft, ihre Forschungsmodelle und Strategien, die exemplarischen Arbeiten 
und Erkenntnisse sowie die daraus abgeleiteten Implikationen für die Praxis und die 
zukünftige Forschung. Grundsatzkonzepte werden sorgfältig definiert und durch 
empirische Beispiele verdeutlicht. Im Vordergrund stehen drei Forschungsberei-
che: erstens Längsschnittstudien der kindlichen Anpassung im Zusammenhang mit 
Stress und Widrigkeit, zweitens die Untersuchung sozioökonomisch benachteiligter 
Kinder und drittens Studien von Massentraumata im Zusammenhang mit Kriegen 
und Katastrophen.

Viele verschiedene Studien an vielen unterschiedlichen Orten zu diversen Arten von 
Widrigkeiten deuten alle auf ein und dieselbe Gruppe fundamentaler adaptiver Sys-
teme hin, die zum großen Teil für die gelungene Bewältigung von bzw. der Regenera-
tion nach Widrigkeiten verantwortlich ist. Eine von mir zusammengestellte „Short-
list“ dieser Systeme liefert wichtige Hinweise auf die essenziellen Schutzfaktoren im 
Leben junger Menschen, aus denen sich präventive Interventionen ableiten lassen.

Ich konzentriere mich zwar hauptsächlich auf die individuelle Resilienz auf der Ver-
haltensebene, doch da schon während der ersten Forschungswelle auch Studien zu 
anderen Systemebenen einen wichtigen Beitrag leisteten, befasse ich mich außerdem 
mit dem rasant fortschreitenden Gebiet der Neurobiologie sowie mit der Erfor-
schung von drei für das Leben und die Resilienz von Kindern wichtigen Kontexten 
der Kindesentwicklung: Familie, Schule und Kultur. Da inzwischen viel mehr global 
geforscht wird als früher und sich die Aufmerksamkeit auf den kulturellen Kontext 


